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der ISt, den keıine Kreatur ungerührt lassen ann un chung des Guten, sel die allein durch Gesellschafts-
dessen oröfßte Herrlichkeit in der Freude über d1e mMOÖg- un Kulturveränderung erreichende Befreiung, se1l
lichst volle Verwirklichung der Möglichkeiten jeder das eINZIg durch den iın Liebe tätıgen persönlıchen
Kreatur besteht, dann lenkt uns keineswegs VO  3 der Glauben erreichende Heıl, in nıchts anderem be-
Verantwortung ab, die WIr hıer un: Jetzt für die mMOßg- steht als ın der größeren Herrlichkeit (zottes.
lıchst weitgehende Verwirklichung des Csuten haben, Wenn WIr auf die alte rage ıne MECUE AÄAntwort fin-
talls WIr unseren Blick auf seine immerwährende den wollen, die unserer eıt Sagtl, werden WIr
Freude an allem Guten richten. Im Gegenteıl bezeugen 1ın dieser Richtung suchen mussen.
WIr damıt, der tiefere ınn ll unserer Verwirklıi-
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iıschen Ländern nationalistische Stimmungen un!Anregungen für eıne Tendenzen aufloderten, den Jungen Menschen
eın Wi;ederaufleben relıg1öser Gefühle beobachten.

EeEUuU«C AÄAntwort Der Ideologıe des rassıstischen Staates stellte Polen
se1n vielleicht wen12 konkretes un: vielleicht o
nalves, aber VO aNnzCcm Herzen befürwortetes Ideal
eines <«christlichen Staates»

Jan Dobraczynskı Im bewatfneten usammensto({fß wurden WIr 5C-
schlagen. Unser Ideal vermochte uns den Sıeg nıcht
sıchern. Die, die sıch ıhm bekannten, ließen 1n derEın europäischer Beıtrag
Septemberkampagne 1939, ın der Widerstandsbewe-
SUuNng, 1m Partisanenkampf, 1mM Warschauer Aufstand

Zu welchem Zweck hat Gott uns Christen berufen ? 1944, iın Gefängnissen un:! Konzentrationslagern iıhr
Ich gehöre eıner Generatıon, dıe das Licht der Welt Leben Als dann schliefßlich der Sıeg kam, War das
ın Untfreiheit erblickte, ın die meın Volk geraten Wal, nıcht der Sıeg jener Idee, die Inan geglaubt hatte, mıt
nachdem der polnische Staat Ende des Jahrhun- ıhm tauchte gleichzeıtig ıne andere Weltanschauung
derts durch die mıt ıhm benachbarten Mächte ın Stücke auf

Wır, die das alles erlebt haben, wurden VOT beunru-gerissen wurde. Ich gehöre eıner Generatıion, die
1918 die heißersehnte Unabhängigkeıt un den Wıe- hıgende Fragen gestellt. Ist das Christentum unfähig,
derautbau des Staatswesens sah, nach zwanzıgjäh- den Sıeg davonzutragen ? Ist ine Weltanschauung,

die ıhren Bekennern 11UT das ew1ge Leben anbietet un!rıger Freiheit Zeuge se1ın mussen, Ww1e das wiederge-
borene Vaterland ErNEUTL der Aggression ZU Opfter keine Rolle hiıer auf Erden zuteılt ? Sınd WIr Christen
fie] un mehrere Jahre teindlicher Besatzung lıtt. vielleicht 1Ur deshalb auf der Welt,; durch Nıeder-

Ich gehöre auch eiıner Generatıion, die in den lage un! Tod N1ISCTIC Seelen retten *
dreißiger Jahren ıne große relıg1öse Erneuerung mit- Dıie Nachkriegsjahre tfür uns ine e1t gründ-
erlebte. In Polen, eiınem tradıtionell katholischen lıcher, oftmals bıtterer Reflexionen. Um dıe AAa
Land, eiınem Land, das aber auchIseiner rel1g16- kunft denken können, mufßte INan siıch VO  ' dem Ge-
sen Toleranz weltweıt ekannt WAar, 1e1 sıch Vor- fühl der Enttäuschung loslösen un! die Ideale au den
abend des Zweıten Weltkrieges, als 1ın vielen europa- dreifßsiger Jahren noch einmal analysıeren.
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ANREGUNGEN FÜ INE NEUE AT WORT:

Wäiährend des Krieges WIr über dıe Autschrift RM VO  5 unserer Wahrheit überzeugen. Das 1St MS

«Gott mıiıt » auf dem Koppelschlofdßs der fteindlichen Pflicht.
Soldaten hell emport. W as unl be] den anderen Die moderne Welt zeıgt, obwohl sıch ın ihr hın un:
meılsten argert, siınd haufıg Nsere eigenen Schwächen. wıeder 1ne Sehnsucht nach spirıtuellen Werten regt,
In jenen Jahren eıner unablässıgen Gewissenserfor- keın echtes Interesse tür göttlıche Dıinge Sıe hat dazu
schung wurden WIr uns ottmals dessen bewulßßst, W1€e keine eıt Sıe 1St VO dem Tempo des Lebens, VO  3 den
leicht st. dle Idee, der I119A.  - sıch bekennt, mıt e1- erstaunlichen Entdeckungen, VO  S der Eroberung des
Nn  n Wünschen durchdringen. Wenn WIr Kosmos, VO  = der Suche nach Bequemlichkeıt un Un-
Dinge kämpften, die WIr als yöttliche Dıinge betrachten, terhaltung stark 1ın AnspruchSun:! VO  3

passıert uns 11UTr allzuoft, dafß WIr S$1Ce mıt unNnseren e1ge- dem Trugbild der enttesselten Sexualıtät sechr fas71-
n  s Bestrebungen un: uUuNnscIeN eigenen Interessen nlert. Diese Welt, deren Symbol das Fernsehen mıt
identifizieren. Wır neıgen dazu, Gott nach UNSCICIHN, seinem unauthörlichen Gerede, mıt seiner Überfülle
nach dem menschlichen Ma{fß zuzuschneılden. unnutzen Informatıionen, seiıner Sensationshasche-

Jesus sprach C< WWVAGT: nıcht euch ISt; der 1St für rel, seinem Sıch-Ergötzen Kreıeren verschıedener
euch» und tuhr dann tort: «Wer nıcht MIr mır ISt, 1St Stars ISt, raubt dem Menschen das letzte bıfschen Zeıt,

mich.» Im letzteren Falle wandte Er sıch dle das ıhm für dıe Einkehr verbleıbt.
Pharisäer, als S1Ce Ihm vorwarfen, da{fß Er durch Beelze- Es o&1bt NUur ıne Welt, un! VO  e} ıhr o1Dt keın Ent-

tliehen. Rufen WIr uns die Teıilhardsche Sıcht der end-bul dıe äamonen vertreıbe. Angesichts eıner derartı-
SCH Anklage mufißte dıe Abgrenzung sehr N  u präazı- zeitlichen Synthese 1Ns Gedächtnis: die Totalisatıon
sıert werden. Im ersten Falle sprach Jesus 1aber Se1- der dem organıschen Druck 1n sıch konzentrier-
LCNMN Jüngern, künftigen Mıssıonaren, denen So, ten Menschheit. er Prozefß der Totalısatıon scheıint
die eın Werk torttühren sollten. Seine Worte sınd 1im Eıinklang mi1ıt der Konzeption des Schwärmers un:
derart verstehen, dl€ Jünger nıcht VErSCSSCH Mystikers Teılhard de Chardıin verlautfen.
durften, keın Monopol für (sott haben (ott 1St Diese Synthese bırgt, ebenfalls 1mM Einklang mı1t se1-
uns allen gekommen, und Er will, da{fß auch jene Wege MC Reflexionen, gleichzeitig eın Rısıko un: iıne
geachtet werden, aut denen sıch die auf der Suche be- Chance iın sıch. Dıie Erscheinung der Totalısatıon mufß
tinden, für dıe der normale Weg 1m gegebenen ugen- nıcht automatisch eiıner UÜber-Homiuinıisation füh-
blick versperrt St. DEn «Das Leben ist»‚ w1e Teıilhard Sagt, «wenıger S1-

In der Geschichte Polens tauchte dieses Problem be- cher als der Tod >> («La place de l’homme dans la nNnatu-
reıts 1M Jahrhundert auf. Auf dem Konzıl VO  3 e
Konstanz ergriff der Krakauer Kanonikus aW e Angesichts der negatıven Auswirkungen der Totalı-
WiIiodkowic AdUuS Brudzewo 1n der öftentlichen Debatte satıon der Welt sınd die oroßen Ideologien MS CHCTI: eıt
mıt Vertretern des Deutschen Rıtterordens über die ratlos. S1ıe behilflich ın der eıt des Strebens
Bekehrung der Pruzzen «MIt Feuer und Schwert» das nach Totalısatıon, unterstutzten hre Richtung un!
Wort Er «Man darftf die, dıe nıcht glauben, nıcht NuLzZtiten die posıtıven Eftekte dieses Prozesses, in dem
mıiıt der Waftte 1n der and oder sonstiger (Se- Augenblıck aber, der Wırbel der Wandlungen S1e
waltanwendung dazu zwıngen, den christlichen Jau- einer Sıtuation gegenüberstellt, die voraussıchtlich Z
ben anzunehmen, weıl dadurch dem Nächsten Un- Katastrophe führt, flüchten s$1e 1ın die Posıtion des
recht angetan wiırd, darf auch eshalb nıcht, leichtsinnıgen Zauberlehrlings.
weıl 111a n1ıe un! nımmer Böses iun darf, damıt Nur das Chrıstentum, davon b1n ich zutieist über-
(Csutes erreichen... Nıemand soll ZU Glauben 2 S ZEUQLT, sıeht dl€ Getahr und gleichzeıtıg auch dıe orofße
ZWUNSCH werdenANREGUNGEN FÜR EINE NEUE ANTWORT  Während des Krieges waren wir über die Aufschrift  ren von unserer Wahrheit überzeugen. Das ist unsere  «Gott mit uns» auf dem Koppelschloß der feindlichen  Pflicht.  Soldaten hell empört. Was uns bei den anderen am  Die moderne Welt zeigt, obwohl sich in ihr hin und  meisten ärgert, sind häufig unsere eigenen Schwächen.  wieder eine Sehnsucht nach spirituellen Werten regt,  In jenen Jahren einer unablässigen Gewissenserfor-  kein echtes Interesse für göttliche Dinge. Sie hat dazu  schung wurden wir uns oftmals dessen bewußt, wie  keine Zeit. Sie ist von dem Tempo des Lebens, von den  leicht es ist, die Idee, zu der man sich bekennt, mit ei-  erstaunlichen Entdeckungen, von der Eroberung des  genen Wünschen zu durchdringen. Wenn wir um  Kosmos, von der Suche nach Bequemlichkeit und Un-  Dinge kämpfen, die wir als göttliche Dinge betrachten,  terhaltung zu stark in Anspruch genommen und von  passiert uns nur allzuoft, daß wir sie mit unseren eige-  dem Trugbild der entfesselten Sexualität zu sehr faszi-  nen Bestrebungen und unseren eigenen Interessen  niert. Diese Welt, deren Symbol das Fernsehen mit  identifizieren. Wir neigen dazu, Gott nach unserem,  seinem unaufhörlichen Gerede, mit seiner Überfülle  nach dem menschlichen Maß zuzuschneiden.  an unnützen Informationen, seiner Sensationshasche-  Jesus sprach : «... wer nicht gegen euch ist, der ist für  rei, seinem Sich-Ergötzen am Kreieren verschiedener  euch» und fuhr dann fort: «Wer nicht mir mir ist, ist  Stars ist, raubt dem Menschen das letzte bißchen Zeit,  gegen mich.» Im letzteren Falle wandte Er sich an die  das ihm für die Einkehr verbleibt.  Pharisäer, als sie Ihm vorwarfen, daß Er durch Beelze-  Es gibt nur eine Welt, und von ihr gibt es kein Ent-  fliehen. Rufen wir uns die Teilhardsche Sicht der end-  bul die Dämonen vertreibe. Angesichts einer derarti-  gen Anklage mußte die Abgrenzung sehr genau präzi-  zeitlichen Synthese ins Gedächtnis: die Totalisation  siert werden. Im ersten Falle sprach Jesus aber zu Sei-  der unter dem organischen Druck in sich konzentrier-  nen Jüngern, zu küfiftigen Missionaren, zu denen also,  ten Menschheit. Der Prozeß der Totalisation scheint  die Sein Werk fortführen sollten. Seine Worte sind  im Einklang mit der Konzeption des Schwärmers und  derart zu verstehen, daß die Jünger nicht vergessen  Mystikers Teilhard de Chardin zu verlaufen.  durften, kein Monopol für Gott zu haben. Gott ist zu  Diese Synthese birgt, ebenfalls im Einklang mit sei-  uns allen gekommen, und Er will, daß auch jene Wege  nen Reflexionen, gleichzeitig ein Risiko und eine  geachtet werden, auf denen sich die auf der Suche be-  Chance in sich. Die Erscheinung der Totalisation muß  finden, für die der normale Weg im gegebenen Augen-  nicht automatisch zu einer Über-Hominisation füh-  blick versperrt ist.  ren. «Das Leben ist», wie Teilhard sagt, «weniger si-  In der Geschichte Polens tauchte dieses Problem be-  cher als der Tod.» («La place de l’homme dans la natu-  reits im 15. Jahrhundert auf. Auf dem Konzil von  re».)  Konstanz ergriff der Krakauer Kanonikus Pawel  Angesichts der negativen Auswirkungen der Totali-  Wlodkowic aus Brudzewo in der öffentlichen Debatte  sation der Welt sind die großen Ideologien unserer Zeit  mit Vertretern des Deutschen Ritterordens über die  ratlos. Sie waren behilflich in der Zeit des Strebens  Bekehrung der Pruzzen «mit Feuer und Schwert» das  nach Totalisation, unterstützten ihre Richtung und  Wort. Er sagte : «Man darf die, die nicht glauben, nicht  nutzten die positiven Effekte dieses Prozesses, in dem  mit der Waffe in der Hand oder unter sonstiger Ge-  Augenblick aber, wo der Wirbel der Wandlungen sie  waltanwendung dazu zwingen, den christlichen Glau-  einer Situation gegenüberstellt, die voraussichtlich zur  ben anzunehmen, weil dadurch dem Nächsten Un-  Katastrophe führt, flüchten sie in die Position des  recht angetan wird, man darf es auch deshalb nicht,  leichtsinnigen Zauberlehrlings.  weil man nie und nimmer Böses tun darf, um damit  Nur das Christentum, davon bin ich zutiefst über-  Gutes zu erreichen... Niemand soll zum Glauben ge-  zeugt, sieht die Gefahr und gleichzeitig auch die große  zwungen werden ... Wer anders verfährt, dient wohl  Chance dieses Moments der Synthese. Vertrauensvoll  seiner eigenen Sache, und nicht der Sache Gottes.»  und demütig, was in der Zeit seine Schwäche war, als  Heute liegen die Dinge natürlich anders. Die Zeit  der fortschreitende Prozeß der Konzentration große  der Bekehrung «mit Feuer und Schwert» ist vorbei,  Reichtümer schuf, die Technik entwickelte, die Mas-  auch die Zeit der Missionen in enger Zusammenarbeit  sen mit sich riß, den Triumph sicherte, besitzt es heute  mit dem Kolonialismus ist zu Ende. Das Problem be-  dank derselben Eigenschaften die Kraft, die ihm er-  steht aber nach wie vor. Wir Christen fühlen uns ver-  Jaubt, aus einer scheinbar hoffnungslosen Situation ei-  antwortlich für die Welt. Wenn wir auf dieser Welt le-  nen Ausweg zu finden. Das ist verständlicherweise  ben, so nicht allein deshalb, um unsere Seelen zu ret-  kein Ausweg, der sich selbst anbietet. Um ihn zu fin-  den, muß man vertrauen und handeln. Es ist die Auf-  ten. Im Mittelalter war die Meinung verbreitet, daß  dem, der die Wahrheit besitzt, das Recht zusteht, sie  gabe der Christen auf dieser Welt, mit allen zusam-  den anderen aufzuzwingen. Jetzt wollen wir die ande-  menzuarbeiten, die nach einem Ausweg suchen, der in  534Wer anders verfäahrt; dient ohl Chance dieses Oments der Synthese. Vertrauensvoll
seıner eigenen Sache, un! nıcht der Sache (Csottes.» un: demütlg, W as ıIn der elt seiıne Schwäche WAadl, als

Heute liegen die Dınge natürlich anders. Di1e eıt der tortschreitende Proze{(ß der Konzentratıon oroße
der Bekehrung «mıt Feuer un: Schwert» 1St vorbeı, Reichtümer schuf, die Technik entwickelte, dle Mas-
auch dıe eıt der Mıssıonen inn Zusammenarbeit SC mIıt sıch riß, den Trıiumph sıcherte, besitzt heute
MmMı1t dem Kolonialismus 1St Ende Das Problem be- dank derselben Eigenschaften dıe Kraft, die ıhm CT -

steht aber nach W1€ VOL Wır Christen tühlen unNns VCI- laubt, AUS eıner scheinbar hoffnungslosen Sıtuation e1l-
antwortlich fu n die Welt Wenn WI1r auf dieser Welt le- NC  = Ausweg finden Das 1St verständlicherweise
ben, nıcht allein deshalb, NseTE Seelen reLt- Ikein Ausweg, der sıch selbst anbiletet. Um iıhn tin-

den, mu{ INan vertrauen und andeln. Es 1St dle Auft-L  3 Im Miıttelalter W ar dıe Meınung verbreıtet, da{f
dem, der die Wahrheıit besitzt, das Recht zusteht, S1e vabe der Chrısten auf dieser Welt; MIT allen-
den anderen aufzuzwingen. Jetzt WOHCI‘I WIr die ande- menzuarbeıten, die nach eiınem Ausweg suchen, der in
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EIN UROPÄISCHER BELTRAÄAG

dıe welıtere Phase der Entwicklung der Menschheit Das Christentum VO  o} heute 1STt eın Christentum, das
tührt Missionscharakter tragt. Wır können dıie Worte DPe-

FEın Glück, eın wahrhaftes Werk der Vorsehung War SUuyS «Die Kreuzzüge kommen » eın wen1g Pa-
C da{ß das augustinische Modell der Civıtas Del seiınen raphrasıeren un:! N: «Die Mıssıonen kommen
historischen Wert verlor un: zertie] un:! die Chrısten > Dıi1e gegenwärtige Mıssıon bedeutet aber, das
CZWUNSCH IS sıch in das Meer der Menschheıit Evangelium durch dıe Teılhabe Leben der Welt,
ergjefsen. Des Wıiıllens beraubt, die Wahrheit aufzu- durch d1e Teılhabe iıhrem Schicksal verkündıgen
zwıngen, un! auch der Schutzmauern beraubt, ger1€e- un: dadurch, da{ß I1a  ' der Welt dient, w 1e Mutter
ten S1e des Ansehens und der Stärke bar ın den Strudel Teresa AaUuS Kalkutta hat
der Welt Sıe haben nıchts als ıhr eiıgenes Leben, die Der Dienst Menschen beschränkt sıch nıcht ‚nAUug

Welt VO  w der Wahrheit überzeugen. darauf, EXIrem tragische Sıtuationen anderen Ende
Aus Erfahrung wıssen WITr, da{fß der iıntellektuelle der Welt aufzuspüren. Die Einsamkeıt, dıe die Men-

Dialog nıcht tahıg 1St, Wiıdersprüche überwinden, schen iın der heutigen Welt allgemeın empfinden,
Wenn ıhn keın innerer Dialog begleitet, den der bringt mMI1t sıch, da{fß WIr nıcht weıt suchen mussen,
Mensch mıt sıch selbst führt Dieser Dialog beruht auf eın Feld für TITun finden
einer unauthörlichen Kontfrontation der eigenen GE Jan Salamucha, der polnısche Philosoph un: Logıst,
danken un: Erlebnisse miı1t der Wahrheıt, der WIr der 1mM Warschauer Autstand se1ın Leben lıefß, deti-
uns bekennen. Man kann diesen Dialog ın tolgende nıerte den Katholizismus als «nıcht abgeschlossenes
Worte kleiden : Christ seın bedeutet, Christus 1n sıch dogmatisches System», das unauthörlich erganzt WCCI-

leben lassen. Das Christentum repräsentieren den Mu:
wollen, ohne dafß INan rlebt, ware siıcher eın MifS- Dieses Ergänzen erscheint u1ls tür heute darın be-
verständnıs. In eiınem MIıt anderen Menschen geführ- stehen, dafß WIr Christen uns voll un: Sahnz 1n das Le-
ten Dialog hıeße das, die Stellung des Schwächeren ben der Welt einschalten, da{ß WIr uUuNserTenN Beıtrag €e1-
beziehen. In uUuNseTeN Kontakten mMIiıt Menschen, dıe sten ZUFr Vermenschlichung des Prozesses der. endzeıt-

damıt dıe Evolution derine andere Weltanschauung vertreten, haben WIr uns lıchen Konzentration,
mehrtach davon überzeugt, MWSCTHE Posıtion dann — Menschheit aut ıhrem Weg den Punkt mega errel-
und 1Ur dann Eintlu{(ß gewınnt, WECNN WIr WSCHKE VCI- chen kann.
balen Argumente durch das Zeugni1s des Lebens bestä-
tigen können.

JAN DÖBRACZYNSKI len polnischen Preisen rhielt C auch den Reinhold-Schneider-Preis
In deutscher Sprache erschıenen seine Romane : «Der gelbe

910 ın Warschau geboren, 1sSt der Verfasser VO! ber 5Ü Romanen, Kreuzzug», «Botschafrt der Sterne», «Gıb mMI1r deine Sorgen», «Die
Essays und historischen Skızzen. Seine Bücher wurden ın 19 Sprachen Wuste», «LEva», «Die unüberwindliche Armada», «JJas heilıge
übersetzt, 1nNs Englische, eutsche, Französische, Flämische, Spanı- Schwert», «Die UÜberflüssigen», «Die Gewalttätigen», «Unendlıich
sche, Holländische, Ungarische, Italıenısche, Portugiesische, frı- Ww1e das Meer», «Die Kırche VON Chocholow», «FElisabeth V O] Thü-
kaans, Schwedische, Slowakische, Tschechische, Kroatische, Russı- ringen», «Kreuz und Bajonett», «Der tüntte Akt» Anschrift :
sche, AÄArmenische, Estnische, Ukrainische und Esperanto. Neben VvIe- Hetmanska 42, 4- 31 Warszawa, Polen
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